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Schon seit etlichen Jahren verfolgt die Neue Galerie Graz eine schwerpunktmäßige Präsentation ihrer umfangreichen Sammlung des 19. und frühen 20. Jahrhunderts: „Unter freiem Himmel“ (2000, Neue Galerie) und „Natur im Bild“ (2003, Schloss Stainz) behandelten Aspekte österreichischer Landschaftsmalerei, „Die Welt der stillen Dinge“ (2004, Schloss Herberstein) war dem Stilleben gewidmet. „Von Waldmüller bis Schiele“ (2001 bis 2003 in Schloss Eggenberg) bot schließlich eine Auswahl von Meisterwerken der Neuen Galerie. Ab Herbst 2006 wird nun mit der Genremalerei eine der populärsten Bildgattungen des 19. Jahrhunderts im Rahmen einer Langzeitausstellung behandelt. Gezeigt werden rund 150 Werke aus dem genannten Zeitraum, sowie einige Gemälde des 17. und 18. Jahrhunderts, welche die Alte Galerie Graz in kooperativer Weise beisteuert. Somit bietet diese Ausstellung einen Überblick über rund 400 Jahre Genremalerei und versucht so, deren Entwicklung anhand der ausgewählten Beispiele nachzuzeichnen. Gerade heute, in Bezug auf die realistische Malerei der letzten Jahre, worin eine jüngere Generation von KünstlerInnen wiederum Themen des Alltags und Zeitgeschmacks aufgreift, erscheint es lohnend, diese Kunstgattung in einem größeren zeitlichen Kontext zu untersuchen. Parallelen zeigen sich auch zum sogenannten Trivialkino (z. B. Horrorfilm, Krimi, Western), mit dem die Genremalerei eine ähnliche Geringschätzung teilt, das jedoch bisweilen weit beständigere Aussagen über die soziale Wirklichkeit trifft, als andere, weit höher geschätzte Filmformen.

Eine erste Blüte erlebte die Genrekunst in der niederländischen Malerei des 17. Jahrhunderts; im 19. Jahrhundert wurde sie neben der Landschaft zur wichtigsten Bildgattung. Hier wie dort war ihr Aufstieg eng mit der Ausprägung bürgerlicher Strukturen verknüpft, welche die Entwicklung realistischer Tendenzen in der Kunst nachhaltig förderten. Bis dahin waren vorwiegend biblische und mythologische Stoffe oder bedeutende historische Ereignisse als bildwürdig erachtet worden, nicht zuletzt um die gesellschaftliche Vormachtstellung von Adel und Kirche zu untermauern. Das Publikum der Genremalerei stammte hingegen aus dem wirtschaftlich aufstrebenden und selbstbewussten Bürgertum, dessen gesellschaftliche Dominanz die traditionelle Ordnung unaufhaltsam zu überwinden begann. Die Kunst spiegelte diese Prozesse in ihrem entschiedenen Interesse an einer dem Betrachter wohlvertrauten Gegenwart. Themen des städtischen und ländlichen Alltags bilden die zentralen Motivkreise. Es sind die flüchtigen Szenen des Lebens, von denen Schopenhauer sagt, dass sie "die Tiefe der Einsicht in die Idee der Menschheit" bedeuten, denen seit Beginn des 19. Jahrhunderts die Aufmerksamkeit verstärkt zukam.

Trotz dieses epochalen historischen Wertewandels, der sich nicht minder schlagend auf die weitere Kunstentwicklung ausgewirkt hat, darf man sich keineswegs der Illusion hingeben, die Genremalerei, zumindest im frühen 19. Jahrhundert, sei eine exakte Abbildung des täglichen Lebens - so, als ob sie die Rolle der Fotografie vorweggenommen und das menschliche Tun als Momentaufnahme „eingefroren“ hätte. Die Gemeinsamkeiten zwischen Literatur und Malerei zeigen eine ähnliche Vorgangsweise: Die Künstler waren keine Chronisten im herkömmlichen Sinn, sondern Erzähler. Sie haben ihre Stoffe wohl der Wirklichkeit entnommen, jedoch nur um diese einer Ästhetisierung, einer poetischen Verdichtung zu unterwerfen und zugleich Aussagen von Allgemeingültigkeit zu treffen. Diese Bilder gewähren nicht bloß Einblicke in das Private, sondern sie inszenieren - standestypische - Alltagssituationen. Die Geschichten vom gewöhnlichen Leben der Menschen, ihrem Glück und ihrer Verzweiflung, von Freude und Trauer sind letztlich der Phantasie der Maler selbst entsprungen. Das bisweilen übertrieben Scheinende, Sentimentalische der Szenen ist ein bewußt kalkulierter Faktor. Diese typische Ambivalenz zwischen Ideal und Wirklichkeit der frühen Genremalerei folgt damit noch in hohem Maß der älteren Kunst mit ihren religiösen, mythologischen oder historischen Themen, da sie ebenso wie diese an das ethische Bewusstsein des Betrachters appelliert.

Im Lauf des 19. Jahrhunderts lassen sich in der Genremalerei zwei Richtungen beobachten: Parallel zum naturwissenschaftlich geprägten Fortschrittsdenken der Epoche sowie zu einer kritischen Reflexion des eigenen Lebensraumes im Gefolge der historischen Wissenschaften wird einerseits der künstlerische Blick „dokumentarischer“, stärker auf Tatsachen gerichtet. Zum anderen erfuhren die klassischen Erzählstrategien des Genres eine effektvolle und emotionsgeladene Steigerung. Verschiedene Handlungsstränge wurden dabei zu „anekdotischen“ Genrebildern verwoben, einer Bildform, die sich zum Inbegriff der späten Genremalerei entwickelte. Die dargestellten Szenen bildeten gleichsam Ausschnitte eines längeren Erzählstroms, der zeitliche Vor- und Nachspann erschloß sich für den Betrachter aus einer Fülle motivischer Details. Die Genremalerei trat dabei dem Historienbild als gleichberechtigt gegenüber, was auch in den monumentalen Formaten evident wird.

Um 1900 erlebte die Kunst eine spürbare Abkehr von der Positivismus-Euphorie der Jahrzehnte zuvor. Man proklamierte das „Ende des Naturalismus“ (Hermann Bahr), dessen schonungslose Wirklichkeitsschilderung die Tragödie des säkularisierten Menschen in ihrem ganzen Ausmaß darstellte. Die Ästhetizisten der Jahrhundertwende waren überzeugt, daß der Fortschritt der Kultur in der Vermehrung irdischer Schönheit und der künstlerischen Durchdringung des Lebens begründet war, wonach also die Ästhetisierung des Lebens mit einer ethischen Läuterung des Menschen einherginge. Die Probleme der Zeit waren jedoch klar umrissen und gerade Künstler, Dichter und Intellekuelle bemühten sich, der Verdrängung entgegenzuwirken, doch verlangten sie nach einer spezifischen ästhetischen Umsetzung. Die Kunst um 1900 geht auf die essentielle Wesenheit des Menschen und sein Verhältnis zum „Weltganzen“ ein, doch offenbart sich in ihr auch eine Sehnsucht nach Schönheit und Harmonie. Sie sucht Wege abseits des nüchternen Kausalitätsdenkens, versucht in Sphären einzudringen, welche sich den Methoden der modernen Naturwissenschaften entziehen mußten. 

Im Zuge der Moderne und im Rahmen der Kunstwissenschaft, welche dem Gedanken eines „Fortschritts“ in der Kunst verpflichtet war, worin der Weg der Malerei traditionsgemäß von idealen über illusionistische Richtungen hin zu Abstraktion und konkreter Kunst nachgezeichnet wird, sah man die Genremalerei als vernachlässigbare Größe im Kunstgeschehen der Zeit. Dennoch tauchen genreartige Motive auch in der Malerei des 20. Jahrhunderts weiterhin auf, doch in erster Linie um an ihnen kunstimmanente Problemstellungen zu untersuchen. Gerade der Bezug zum Gegenständlichen spielte in der Kunst der deutschsprachigen Länder eine wesentliche Rolle, wo sich eine Konkrete Kunst nie wirklich auf breiter Ebene durchsetzen konnte. Der Expressionismus suchte den Menschen psychologisch zu erfassen, die Künstler der Neuen Sachlichkeit waren nicht weniger daran interessiert, die Wesenheit der Dinge - und des Menschen - zu ergründen und zugleich die politischen und sozialen Phänomene der Zeit kritisch zu verarbeiten. Von Genremalerei im herkömmlichen Sinn zu sprechen, ist bei diesen Werken nicht mehr angebracht, denn die Kunst entwickelte ihre eigene Symbolsprache, die ihre Aussagen nicht allein über Dinge und Erzählstränge, sondern vielfach über koloristische und formale Implikationen traf. 

Klassische Motive, wie beispielsweise Ernteszenen oder ganz allgemein Bauerndarstellungen fanden aber eine Fortsetzung. Das Verharren in der Tradition nach 1918 und deren Wiederaufleben in den 1930er Jahren war auch ein wesentlicher Faktor kollektiver Identitätssuche nach dem Zusammenbruch der Kaiserreiche, in den wirtschaftlichen und politischen Wirren der Zwischenkriegszeit und dem Wiedererstarken eines pathetischen Nationalgedankens im Gefolge der NS-Ideologie. Obgleich Themen dieser Art wegen ihrer ehemals politischen Vereinnahmung nach 1945 ein nicht unerhebliches Konfliktpotential aufwiesen - die Diskurse in Österreich sind bekannt - waren sie in den Nachkriegsjahren wiederum Ausdruck des Neubeginns und der Besinnung auf Werte von zeitloser Bedeutung.

Die Ausstellung versucht, die Entwicklungen und Strukturen der Genremalerei anhand folgender Kategorien zu erfassen. „Bewegende Momente“ (Raum 1) markieren den Einstieg, sie dominieren die Genremalerei des frühen 19. Jahrhunderts. „Vorbilder“ (Raum 2), vor allem der niederländischen Kunst des 17. Jahrhunderts, bildeten eine stete Inspirationsquelle, wie etwa die „Orte der Geselligkeit“ (Raum 3) verdeutlichen. Die „Imagination der Vergangenheit“ (Raum 4) war die grundlegende Absicht im Historismus. „Soldatenszenen“ (Raum 5) wurden als Thema gerne gewählt, da sie einen optimalen Rahmen für die effektvolle Steigerung des Emotionalen boten. Das „Ländliche Leben“ (Raum 5) diente als Projektionsfläche für die Vorstellung des Bürgertums vom Idyllischen schlechthin, bildete den Sehnsuchtsort des Städters. Einen Hauptbereich in der Genremalerei nimmt das häusliche Leben ein. Es ist jener Ort, wo die „Familie“ und Augenblicke der „Muße und Besinnlichkeit“ (beide Raum 6) zur Entfaltung kommen. Die „Religiosität“ (Raum 6) spielte vor allem im Weltbild der habsburgischen Länder eine entscheidende Rolle und war ein oft behandeltes Thema. „Modernes Leben“ (Raum 7) erfasst die Stadt als gesellschaftlichen Kulminationspunkt, welcher die demographischen Veränderungen der Epoche reflektiert. „In der Fremde“ (Raum 8) überblickt die exotischen Schauplätze der Genremalerei: In ihnen kommt die Faszination des südlichen Lebens zum Ausdruck – von realistischen Schilderungen bis hin zu Szenen von phantasievoller Opulenz.
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